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biografie

Hans Wilhelm Steinberg wurde am 1. August 1899 in Köln als Sohn 

des Textilkaufmanns Julius Steinberg und seiner Frau Bertha, geb. Matz-

dorf, geboren. Den ersten Klavierunterricht erhielt er von der Mutter. 

Ab 1915 studierte Steinberg am Kölner Konservatorium (der späteren 

Hochschule für Musik) Klavier bei Lazzaro Uzielli, Komposition bei Franz 

Boelsche und Dirigieren bei Hermann Abendroth. Nach dem Abschluss 

seines Studiums 1920 berief Otto Klemperer ihn als seinen Assistenten 

an die Kölner Oper.  

Nach verschiedenen Konzertreisen durch Osteuropa wurde Hans 

Wilhelm Steinberg 1925 Operndirektor des Deutschen Theaters in Prag 

(als Nachfolger von Alexander Zemlinsky); eine Position, die er bis 1929 

bekleidete. 1929 schließlich wurde Steinberg Generalmusikdirektor der 

Frankfurter Oper. 

Nachdem Steinberg am 19. März 1933 daran gehindert worden war, eine 

Aufführung der Meistersinger von Nürnberg in der Frankfurter Oper zu 

dirigieren, wurde er am 28.3.1933 von Oberbürgermeister Friedrich Krebs 

offiziell beurlaubt. Am 22. Mai folgte die fristlose Kündigung. Steinberg 

legte Beschwerde ein; die rechtlichen Streitigkeiten zogen sich bis Mai 

1934 hin und wurden schließlich zu Ungunsten Steinbergs entschieden.

Bereits im Herbst 1933 beteiligte sich Hans Wilhelm Steinberg als Berater 

und künstlerischer Leiter an der Bündelung der kulturellen Aktivitäten der 

Frankfurter Juden durch die Gesellschaft für jüdische Volksbildung. Zur 

selben Zeit nahm der Kulturbund Deutscher Juden in Berlin unter der 

Leitung von Kurt Singer seine Tätigkeit auf. Die konstituierende Sitzung 

des Kulturbunds Deutscher Juden, Bezirk Rhein-Main/Frankfurt am 

Main fand am 17. April 1934 statt. Hans Wilhelm Steinberg, der sowohl 

Mitglied des Vorstands als auch der Arbeitskommission für Musik war, 

trieb die Gründung eines Berufsorchesters innerhalb des Kulturbunds 

Rhein-Main voran. In nur zwei Monaten Vorbereitungszeit entstand ein 

35-köpfiges Symphonieorchester, das am 28. Mai 1934 im Großen Saal 

der Frankfurter Loge unter der Leitung von Steinberg sein Debüt gab. 

In den folgenden zwei Jahren realisierte Steinberg mit dem Frankfurter 

Kulturbundorchester zahlreiche Konzerte und szenische Aufführungen; 

zu Beginn der Saison 1936/37 wechselte er als Nachfolger von Joseph 

Rosenstock zum Kulturbundorchester nach Berlin; nach drei Monaten 

verließ Steinberg Berlin jedoch wieder, um die Eröffnungskonzerte des 

Palestine Orchestra vorzubereiten. 

Oft ist zu lesen, Steinberg sei von Bronislaw Huberman Ende 1936 nach 

Tel Aviv »berufen worden«, um das neu gegründete Palestine Orchestra 

auf seine Eröffnungskonzerte unter Arturo Toscanini vorzubereiten. 

Steinberg war jedoch schon Anfang 1934 als einer der zukünftigen Diri-

genten des Orchesters im Gespräch. Am 1. März 1934 bedankte er sich 

brieflich bei Huberman für dessen Empfehlung. »Die Tatsache, dass 

gerade Sie mich für das Orchester der Philharmonic Society in Tel Aviv 

als Dirigenten in Vorschlag brachten, berührt mich schon deswegen mit 

ganz besonderen Empfindungen, weil ich bei Gott nicht viel Gelegen-

heit hatte, mich im Verlaufe des letzten Jahres über mein Schicksal zu 

freuen, und das Bewusstsein, dass ein Mann wie Sie die Fahne hoch-

hält, lässt mich manches leichter ertragen. […] Ich habe viel Hoffnung, 

dass Dank Ihrer Initiative die Sache gelingt«. Aus der Korrespondenz mit 

Huberman geht auch hervor, dass Steinberg sich aus eigener Initiative 

schon früher an die Philharmonic Society in Tel Aviv gewandt hatte, noch 

bevor Huberman die Namen möglicher Dirigenten öffentlich machte.

Als im Herbst 1935 die Suche nach Musikern für das Palestine Orchestra 

begann, war Hans Wilhelm Steinberg in dieses Auswahlverfahren von 

Anfang an eingebunden. Steinberg schlug selbst Musiker vor und sollte 

zudem die in Deutschland zur Verfügung stehenden Kräfte mit den 

Musikern vergleichen, die Huberman bei Probespielen in Wien, Buda-

pest und Warschau auswählte. Im Frühsommer 1936 hielten Huberman 

und Steinberg gemeinsam in Warschau, Wien und Basel weitere Probe-

spiele ab. Auch aus dem Orchester des Jüdischen Kulturbunds Rhein-

Main wurden einige Musiker für das Palestine Orchestra engagiert.

Die Eröffnungskonzerte des Palestine Orchestra sollten Ende Dezember 

1936 unter der Leitung von Arturo Toscanini stattfinden, und Hans 

Wilhelm Steinberg hatte nur wenige Wochen Zeit für die vorbereitende 

Probenarbeit. Dabei gab es nicht nur sprachliche Schwierigkeiten zu 

überwinden. Heinrich Simon, der im Dezember 1936 auf Wunsch von 

Huberman das Management des neu gegründeten Orchesters über-

nahm, beschrieb die widrigen äußeren Umstände folgendermaßen: 

»Das Hämmern der Schiffszimmerleute in unmittelbarer Nachbarschaft 

schien vom Dach der Konzerthalle zu kommen. Wir setzten die Probe 

fort, bis wir alle Kopfschmerzen hatten.« 

Nur jemand der seine geistigen und 
charakterlichen Tugenden durch Intuition und 
Inspiration destilliert, vermag die Musik für 
sich selbst sprechen lassen.

HANS WILHELM STEINBERG

Hans Wilhelm Steinberg, 
Portraitpostkarte aus Prag, Fotograf: N.N., vor 1926

Otto Klemperer, dessen Assistent Steinberg 1920–25 
an der Kölner Oper war

Hans Wilhelm Steinberg,
Portraitpostkarte der Frankfurter Theater-Fotografinnen 
Nini und Carry Hess, ca. 1930

Im Zentrum der Veranstaltungsreihe »Frankfurt liest ein Buch« steht in diesem Jahr der Roman »Straßen von gestern« 
von Silvia Tennenbaum. Durch die zweite Ehe ihrer Mutter Lotti Stern mit Hans Wilhelm Steinberg ist Silvia Tennenbaum 
die Stieftochter des ehemaligen Generalmusikdirektors der Oper Frankfurt. In ihrem Roman, in dem sie die Geschichte 
Frankfurts und ihrer Familie in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts literarisch verarbeitet, tritt daher auch 
Hans Wilhelm Steinberg in Erscheinung – in der Figur des Pianisten Manfred Solomon.

Telegramm Steinbergs zum 50. Geburtstag von Arnold Schönberg



Nach den Eröffnungskonzerten unter Toscanini sollte das Orchester 

keinen ständigen musikalischen Leiter erhalten, sondern im Wechsel 

mit verschiedenen Dirigenten arbeiten, darunter auch Hans Wilhelm 

Steinberg, der von Januar bis Dezember 1937 mehrere Konzert serien 

leitete. Seine Hoffnungen allerdings, längerfristig mit dem Palestine 

Orchestra arbeiten zu können bzw. doch die Stelle des musikalischen 

Direktors bekleiden zu können, so sie denn geschaffen würde, erfüllten 

sich nicht. Steinberg ergriff daraufhin das Angebot Toscaninis, der ihn 

als stellvertretenden Dirigenten des von ihm geleiteten NBC-Orchesters 

nach New York empfahl.

Im Hinblick auf sein bereits seit Anfang 1934 bestehendes Interesse am 

Palestine Orchestra und auch auf seine langjährige enge Zusammenar-

beit mit Huberman beim Aufbau des Orchesters erscheint Steinbergs 

Verbleiben in Frankfurt und später in Berlin in einem anderen Licht. Mag 

es auf der einen Seite seine patriotische Einstellung gewesen sein, die 

ihn bewog weiterhin in Deutschland auszuharren, so legt sein frühes und 

konsequentes Eingebundensein in den Aufbau des Palestine Orchestra 

auch den Schluss nahe, dass Steinberg von langer Hand seine Emigra-

tion nach Palästina plante und aus diesem Grund zunächst in Deutsch-

land blieb und seine Arbeit für den Jüdischen Kulturbund aufnahm, bis 

die Gründung des Palestine Orchestra vollzogen war. 

Im Herbst 1938 begann William Steinberg mit seiner Arbeit in New York. 

Nachdem er ab 1941 Gastdirigent verschiedener Orchester war, ging er 

1944 für vier Spielzeiten als musikalischer Leiter der Oper nach San Fran-

cisco und von 1952 bis 1976 als Chefdirigent zum Pittsburgh Symphony 

Orchestra. Parallel dazu führten ihn Engagements nach Buffalo (1945–

1952), London (1958–1960), New York und Boston (1969–1972).

Eine erste Wiederbegegnung mit dem Frankfurter Museumsorchester 

fand 1955 statt: William Steinberg dirigiert in einem Museumskonzert 

Beethovens 5. Symphonie, mit der er im April 1936 seinen Abschied 

von Frankfurt und von seiner Arbeit mit dem Orchester des Jüdischen 

Kulturbunds genommen hatte. Trotz häufiger Gastspiele dachte Stein-

berg jedoch nicht daran, nach Europa zurückzukehren. Er fühle sich in 

Amerika zu Hause, sagte er 1964 der Frankfurter Rundschau, Beru-

fungen nach Europa wären für ihn »schmeichelhaft, aber nicht interes-

sant«. William Steinberg starb am 16. Mai 1978 in New York. 

KATHRIN MASSAR
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Während es die unbestrittene Pflicht des 
Dirigenten ist, musikalische Werke textgenau 
aufzuführen, so ist doch ebenso unbestreitbar, 
dass der geschriebene Buchstabe der Partitur 
nicht notwendigerweise die letzte Bedeutung 
der Musik bezeichnet.

            WILLIAM STEINBERG

In Augenblicken der höchsten Leidenschaft 
stampft er vielleicht einmal mit dem linken 
Fuß auf. Das ist so ziemlich alles. Doch er 
bekommt immer die besten Ergebnisse.

      HAROLD SCHONBERG, New York TiMes

William Steinberg mit Kollegen / Freunden. Privates Foto, Los Angeles, ca. 1940–1946 Portrait William Steinberg, Foto: N.N.
Fotografie, Rückseite von S. Tennenbaum beschriftet
»William Steinberg, 1950er Jahre (Pittsburgh)«

Fotokopie eines Umschlags an den Dirigenten Hans Wilhelm Steinberg und seine Frau Lotti Steinberg, geb. Stern, 
Im Trutz 33, Frankfurt (Main), 6.9.1935.
Absender: Amtsgericht Frankfurt a. M.

Trauschein von Hans Wilhelm Steinberg und Lotti, geb. Stern
Trauung in der Dienstwohnung des Dr. Caesar Seligmann, Rabbiner der israelitischen Gemeinde 
Frankfurt am Main, 1934

Deutsches Einheits-Familien-Stammbuch, 
Frankfurt am Main, 1934. Heiratsschein von 
Hans Wilhelm Steinberg und Lotti Stern



Hans WilHelm steinbergs operndirigate als frankfurter gmd

spielzeit oper komponist regie ua / ea*

1929 / 30

01.09.1929 schwanda, der Dudelsackpfeifer Jaromír Weinberger Herbert Graf EA

14.09.1929 orpheus und eurydike Christoph Willibald von Gluck Herbert Graf

25.12.1929 Lohengrin Richard Wagner Herbert Graf

01.02.1930 Von heute auf morgen Arnold Schönberg Herbert Graf UA

02.03.1930 indigo (Operette) Johann Strauß Josef Turnau EA

07.03.1930 Don Giovanni Wolfgang Amadeus Mozart Lothar Wallerstein

23.03.1930 Petruschka (Ballett) Igor Strawinsky EA

25.05.1930 Transatlantik Georg Antheil Herbert Graf UA

1930 / 31

06.09.1930 Zar und Zimmermann Albert Lortzing Herbert Graf

16.10.1930 Aufstieg und Fall der stadt Mahagonny Kurt Weill Herbert Graf EA

11.01.1931 Tannhäuser Richard Wagner Herbert Graf

19.04.1931 wozzeck Alban Berg Herbert Graf EA

06.06.1931 Der lustige krieg (Operette) Johann Strauß Herbert Graf EA

1931 / 32

05.09.1931 Falstaff Giuseppe Verdi Herbert Graf

01.11.1931 Das rheingold Richard Wagner Herbert Graf

02.11.1931 Die walküre Richard Wagner Herbert Graf

20.12.1931 Die Zauberflöte Wolfgang Amadeus Mozart Herbert Graf

20.01.1932 Der Freischütz Carl Maria von Weber Herbert Graf

06.02.1932 siegfried Richard Wagner Herbert Graf

09.04.1932 Götterdämmerung Richard Wagner Herbert Graf

23.04.1932 Die schöne Helena (Operette) Jacques Offenbach Herbert Graf

22.06.1932 Die Magd als Herrin Giovanni Battista Pergolesi Herbert Graf EA

Der arme Matrose Darius Milhaud Herbert Graf EA

Die spanische stunde Maurice Ravel Rudolf Scheel EA

21.08.1932 iphigenie auf Tauris Christoph Willibald von Gluck Herbert Graf

1932 / 33

23.10.1932 Die entführung aus dem serail Wolfgang Amadeus Mozart Herbert Graf

07.01.1933 Palestrina Hans Pfitzner Herbert Graf

19.02.1933 Parsifal Richard Wagner Herbert Graf

Arnold Schönberg
Von heute auf morgen

Uraufführung: 1. Februar 1930
Regie: Herbert Graf
Bühnenbild: Ludwig Sievert
Musikalische Leitung: Hans Wilhelm Steinberg

Die Aufführung war schlechterdings nicht zu übertreffen: eine der größten und verbindlichsten Leistungen 
der gegenwärtigen Musikübung. Vorab Steinberg, als großartig überlegener Dirigent der eigentliche Interpret 
der Oper; dann Graf, der Regisseur, der der Dialektik von Traum und Alltäglichkeit das bezwingend 
gegenwärtige Medium gab. Der Erfolg war schlagend. Ein Publikum, dem man einreden möchte, dies 
könne es nicht verstehen, zeigte sich aufs stärkste angefasst und rief nach Schönberg, dem Meister.   

                  THEODOR W. ADORNO, Die Musik, XXII/ 6. MäRZ 1930

Richard Wagner
Tannhäuser

Neuinszenierung: 11. Januar 1931
Regie: Herbert Graf
Bühnenbild: Ludwig Sievert
Musikalische Leitung: Hans Wilhelm Steinberg

Wichtig ist für die musikalische Wirkung, dass gegenüber der sattsam bekannten al fresco-Darstellung die 
Partitur entsprechend unserem gewandelten musikalischen und dramatischen Fühlen jetzt auch nach ihren 
feineren bildnerischen und farbigen Werten gedeutet wird, dass sie überhaupt die Probe auf ihren Gehalt an 
selbstständiger musikalischer Formkraft, an sinnlichem Reiz und an Stufung des Ausdrucks besteht. Hans 
Wilhelm Steinberg führt diese Probe zum schönsten, oft überraschend aufschlussreichen Gelingen. Der 
Venusbergmusik gibt Steinberg eine Transparenz, die in Verbindung mit der Inszenierung die Gesamtvision 
ohne Einbuße des heißen Atems der früher so beliebten Animierstimmung entrückt und zu einem wahren 
Zauberreich sinnlich-übersinnlicher Lebensmächte erhebt.

KARL HOLL 

Alban Berg
wozzeck

Neuinszenierung: 19. April 1931
Regie: Herbert Graf
Bühnenbild: Ludwig Sievert
Musikalische Leitung: Hans Wilhelm Steinberg

Die musikalisch-symphonische Aufgabe wird im Frankfurter Opernhaus unter dem feinfühligen, mit dem 
Wesen dieser neuen Klangsprache vertrauten Dirigenten Hans Wilhelm Steinberg sicher und eindrucksvoll 
bewältigt. Die Partitur ist zu hören wie sie gemeint ist, wie sie gebaut, gegliedert, getönt ist. Das Orchester 
klingt in seiner Gelöstheit so dicht und vielfarbig, wie es nach seiner trotz ganz großer Besetzung 
kammermusikalischen Struktur in einem so weiten Raume nur klingen kann. (Man hat zur besseren 
Zentrierung des Klanges den Orchesterraum an den Seiten mit Tuch überspannt.)
                          KARL HOLL

 

Wolfgang Amadeus Mozart
Die entführung aus dem serail

Neuinszenierung: 23. Oktober 1932
Regie: Herbert Graf
Bühnenbild: Ludwig Sievert
Musikalische Leitung: Hans Wilhelm Steinberg

Vom Pult her macht HansWilhelm Steinberg mit einem wahren Elan und doch in geistig durchaus bewusster, 
überlegener Prägung die Partitur bis in ihre feinsten Züge hinein lebendig; energisch und doch die Lyrik wie 
die heitere Gelöstheit auch fühlbar warm nachempfindend. Und auch die Sänger. Wenn der Vorhang fällt, 
fühlt man sich beglückt. 

     KARL HOLL 

Richard Wagner
Parsifal 

Neuinszenierung: 19. Februar 1933
Regie: Herbert Graf
Bühnenbild: Ludwig Sievert
Musikalische Leitung: Hans Wilhelm Steinberg

Es gehört zum Außerordentlichen dieser Neueinstudierung, dass sich jeder Darsteller in jedem Augenblick 
der vollen Bedeutung des Wortes wie der zugehörigen Geste bewusst und mächtig zeigt. Das ist auch ein 
Verdienst des musikalischen Leiters Hans Wilhelm Steinberg, der diesmal als Sachwalter der Partitur eine 
Ausnahmeleistung zu bieten hat. Der größeren Breite der tempi entspricht eine erhöhte Innenspannung des 
motivischen und klangfarbigen Geschehens. Das Orchester spielt unter diesem Dirigenten mit hoher Disziplin 
und stellenweise mit einer kammermusikalischen Feinheit, die einzelne Partien des Monumentalwerke in 
ganz neuem Lichte aufleuchten lässt.  

     KARL HOLL 

Inszenierungsfoto Von heute auf morgen

Bühnenbildentwurf Parsifal Bühnenbildentwurf Tannhäuser

Bühnenbildentwurf Die entführung aus dem serail
Bühnenbildentwurf Falstaff

Inszenierungsfoto wozzeck

*UA = Uraufführung
  EA = Erstaufführung



Wie Clemens Krauss, der als musikalischer Leiter des Opernhauses und 

der Museumskonzerte in Personalunion verantwortlich war, übernahm 

auch sein Nachfolger Hans Wilhelm Steinberg gleich beide Positionen, 

versehen mit dem neuen Titel eines Generalmusikdirektors, der ihm 

zum Amtsantritt 1929 verliehen wurde. 

Die Weltwirtschaftskrise durchkreuzte auch im Konzertleben manche 

Pläne. Zugleich entstand mit dem neugegründeten Rundfunk-Symphonie 

Orchester unter Hans Rosbaud Konkurrenz in der eigenen Stadt. Stein-

berg ließ sich davon nicht beirren, er präsentierte ein klug durchdachtes 

und akribisch einstudiertes Konzertprogramm, bis die Nazionalsozialisten 

seinem Wirken ein jähes Ende setzten: Noch 1933 wurde er, auch als 

Leiter der Museumskonzerte, entlassen. Erst 1955 feierte er seine trium-

phale Rückkehr ins »Museum« und wurde mit der Ehrenmitgliedschaft 

bedacht.

Spielzeit 1929 / 1930

18.10. / 20.10.1929

Johannes brahms (1833–1897)

Alt-Rhapsodie op. 53

Drei Gesänge mit Orchester 

Von ewiger Liebe

sapphische ode

spanisches Lied

(Solistin: Sigrid Onegin)

anton bruckner (1824–1896)

4. Sypmhonie Es-Dur

22.11.1929

Joseph Haydn (1732–1809)

Cellosonate D-Dur

Johann sebastian bach (1685–1750)

Cello-Suite Es-Dur (Solist: Pablo Casals)

antonín dvořák (1841–1904)

Cellokonzert op. 101

(Solist: Pablo Casals)

24.1. / 26.1.1930

Viktor ullmann (1898–1944)

1. Symphonie in 3 Sätzen

Wolfgang amadeus mozart (1756–1791)

Violinkonzert D-Dur KV 218

(Solist: Hans Bassermann)

gustav mahler (1860–1911)

4. Sinfonie G-Dur

in der spielzeit 1930 / 1931 hat Hans Wilhelm steinberg 

keine museumskonzerte geleitet.

Spielzeit 1931 / 1932

16.10. / 18.10.1931

Wladimir Vogel (1896–1984)

2 Etüden für Orchester

felix mendelssohn (1809–1847)

Violinkonzert e-Moll op. 64

(Solistin: Erica Morini)

anton bruckner (1824–1896)

6. Sypmhonie A-Dur

27.11./ 29.11.1931

igor strawinsky (1882–1971)

scherzo fantastique

(Solist: Nathan Milstein)

pjotr i. tschaikowski (1840–1893)

Violinkonzert D-Dur

richard strauss (1864–1949)

Symphonia domestica op. 53

11.12. / 13.12.1931

leoš Janáček (1854–1928)

Ouvertüre zu Aus einem Totenhaus

gustav mahler (1860–1911)

Lieder eines fahrenden Gesellen

(Solistin: Rosette Anday)

gustav mahler (1860–1911)

7. Symphonie e-Moll

museumskonzerte in frankfurt unter der leitung Von 
Hans WilHelm steinberg (als gmd) / spielzeiten 1929–1932

Hans Wilhelm Steinberg um 1930. Foto: Hirsch



Im April 1933 gab es in Berlin erste Vorbereitungen zur Gründung einer 

jüdischen Selbsthilfeorganisation, innerhalb derer entlassene jüdische 

Künstler eine feste Anstellung erhalten und für ein ausschließlich jüdi-

sches Abonnentenpublikum auftreten sollten. Am 6. Juli 1933 erteilte 

der Staatskommissar Hans Hinkel (Preußisches Ministerium für Wissen-

schaft, Kunst und Volksbildung) die Genehmigung zur Gründung des 

»Kulturbundes Deutscher Juden«. Der Arzt, Dirigent und Musikwissen-

schaftler Dr. Kurt Singer (1885–1944) war die treibende Kraft und bis 

1938 der Intendant dieser Unternehmung, die im Oktober 1933 in Berlin 

ihre erste Spielzeit eröffnete.

Auch in Frankfurt gab es seit Mai 1933 Überlegungen, zur wirtschaft-

lichen Selbsthilfe Konzerte jüdischer Musiker für ein jüdisches Publikum, 

Unterrichtsvermittlung, Kurse und kulturelle Jugendarbeit anzubieten. 

Am 6. Februar 1934 wurde bei Hans Hinkel ein Antrag auf Gründung 

eines »Kulturbundes Deutscher Juden für Frankfurt/M. und den Rhein-

Main-Bezirk, Sitz Frankfurt/M.« eingereicht, unterzeichnet u. a. von Hans 

Wilhelm Steinberg. Hinkel genehmigte diese Gründung, woraufhin im 

Frankfurter Israelitischen Gemeindeblatt am 17. April 1934 ein Aufruf 

erschien, der für die Mitgliedschaft in der neu gegründeten Organisa-

tion warb. Es wurden zweierlei Gründe für die Errichtung des Kultur-

bundes angesprochen: Zum einen Arbeitsbeschaffung, Fortbildung und 

Ausbildung jüdischer Kulturschaffender, zum anderen die Belange des 

jüdischen Publikums: »Wir alle bedürfen der Erhebung, des Trostes, der 

Freude!« Wie sich an der weiteren Entwicklung der jüdischen Kulturbünde 

aber zeigen sollte, gingen Selbsthilfe und kulturelle Selbstbehauptung 

der verfolgten und entrechteten jüdischen Künstler und ihres Publikums 

immer auch parallel mit dem innenpolitisch höchst erwünschten Effekt 

der Konzentration jüdischen kulturellen Engagements zum Zwecke seiner 

leichteren Kontrolle und – im letzten Schritt – seiner Ausmerzung. 

Neben dem Vorstand gab es im Kulturbund Deutscher Juden Rhein-

Main / Frankfurt am Main vier Arbeitskommissionen, die für die Öffent-

lichkeitsarbeit sowie für die Programmgestaltung in den Sparten Musik, 

Theater und Bildende Kunst zuständig waren. Im Zentrum des Engage-

ments stand der Unterhalt eines professionellen Symphonieorchesters. 

Die Gründung des »Reichsverbandes Jüdischer Kulturbünde« – die 

Namensänderung von »Kulturbund deutscher Juden« in »Jüdischer Kultur-

bund« war von der Gestapo bereits im April 1935 veranlasst worden– 

brachte neben organisatorischen Erleichterungen einige einschneidende 

Veränderungen im bisher trotz aller Schwierigkeiten sehr pluralistisch 

gestalteten jüdischen Kulturleben Frankfurts mit sich. So wurden nicht 

nur alle reichsweit bestehenden, nach dem Mitglieder- und Abonne-

ment-Prinzip arbeitenden Kulturbünde unter dem Dach der neuen 

Organisation zusammengefasst, sondern auch alle anderen, bisher 

davon unabhängigen jüdischen kulturellen Vereinigungen wie Chor-, 

Orchester- und Theatervereine. Jeder Künstler, jeder Besucher – gleich 

welcher Veranstaltung – musste nun Mitglied im »Reichsverband Jüdi-

scher Kulturbünde« sein. Der Dachverband entwickelte sich so zu einer 

Zwangsorganisation, die die vollständige Kontrolle der jüdischen Kultur-

aktivitäten und der daran beteiligten Personen ermöglichte. Die beiden 

widersprüchlichen Aspekte des Jüdischen Kulturbundes – seine Funk-

tion als »kulturelle und physische Insel« im Sinne eines Zufluchtortes, der 

geistiges Überleben sichern sollte, und sein Charakter eines kulturellen 

Ghettos, aus dem für viele seiner Mitglieder der Weg nach Westerbork, 

Theresienstadt und Auschwitz führte – wird hier einmal mehr deutlich. 

Im September 1937 wurde der Jüdische Kulturbund Rhein-Main mit 

dem Kulturbund Rhein-Ruhr zusammengelegt. Die Auflösung erfolgte 

im November oder Dezember 1938. Der Berliner Jüdische Kulturbund 

organisierte weiterhin Veranstaltungen in anderen Städten, bis der »Jüdi-

sche Kulturbund in Deutschland« am 11. September 1941 vollständig 

aufgelöst wurde. 

KATHRIN MASSAR

der JÜdisCHe kulturbund rHein-main/frankfurt am main 

Aufruf des Kulturbunds Deutscher Juden aus dem Israelitischen Gemeindeblatt Brief von Arnold Schönberg an Hans Wilhelm Steinberg vom 19. Juli 1935

Steinberg dirigiert das Orchester des Jüdischen Kulturbundes



Nachdem im Oktober 1933 auf Initiative von Kurt Singer in Berlin der 

Kulturbund Deutscher Juden seine Tätigkeit aufgenommen hatte, konsti-

tuierte sich am 17. April 1934 in Frankfurt am Main der Kulturbund Deut-

scher Juden Bezirk Rhein-Main/Frankfurt am Main. Bereits im Vorfeld 

hatten die nach künstlerischen Sparten gegliederten Arbeitskommissi-

onen zusammengefunden, um die ersten Aktivitäten zu planen. Der 

Arbeitskommission für Musik gehörten unter anderem Hans Wilhelm 

Steinberg, Nathan Ehrenreich, Paul Hirsch, Rosy Geiger-Kullmann, Artur 

Holde, Max Kowalski, Bernhard Sekles und Benno Ziegler an. Das Haupt-

interesse Steinbergs, der als künstlerischer Leiter auch dem Vorstand 

der Organisation angehörte, lag von Anfang an auf der Gründung eines 

Berufsorchesters nach dem Vorbild des Berliner Kulturbundorchesters. Es 

sollte arbeitslos gewordenen jüdischen Musikern die weitere Ausübung 

ihres Berufs ermöglichen und durch ein festes Gehalt ihren Lebensun-

terhalt sichern. Das Frankfurter Orchester blieb neben dem des Berliner 

Kulturbunds das einzige dieser Art. 

Steinberg engagierte einige Frankfurter Musiker, veranstaltete aber auch 

Probespiele in anderen deutschen Städten, um professionelle Kräfte und 

fortgeschrittene Studenten zu finden. Innerhalb von nur zwei Monaten 

entstand so ein 35-köpfiges Symphonieorchester, das bei Bedarf auf 

etwa 60 Mitglieder erweitert werden konnte. Das Orchester debü-

tierte am 28. Mai 1934 im Großen Saal der Frankfurt-Loge. Auf dem 

Programm standen Schuberts 5. Symphonie, Beethovens 1. Symphonie 

sowie das Violinkonzert von Felix Mendelssohn. Solist des Abends war 

der Konzertmeister des Kulturbundorchesters Hans Bassermann. Trotz 

der kurzen Vorbereitungszeit konnte Nathan Ehrenreich im »Frankfurter 

Israelitischen Gemeindeblatt« berichten: »Steinberg hat in dem Streich-

körper eine erlesene Schar von Musikern um sich gesammelt, die jedem 

noch so hoch gestellten Anspruch genügen. Auch die heikle Bläserfrage 

ist für den Anfang recht glücklich gelöst.« Die hier anklingenden Beset-

zungsprobleme begleiteten das Orchester während der gesamten Zeit 

seines Bestehens und konnten hin und wieder nur umgangen werden, 

indem Musiker auf ein anderes Instrument »umstiegen«. Ein Mitglied 

des Orchesters berichtet im Februar 1935 in den »Monatsblättern des 

Jüdischen Kulturbundes«: »[…] das Schlagzeug bedient unser Oboist. 

Was sage ich: Oboist? Er spielte doch in Schönbergs Verklärte Nacht 

das Cello? Da bläst sogar einer für zwei. Nicht FF. Nein, er muss ein 

fehlendes Instrument in seine Stimme mit übernehmen.«

Die Konzerte des Orchesters konnten nur von Mitgliedern des Kultur-

bunds besucht werden. Karten wurde einzeln oder im Abonnement 

an die Mitglieder verkauft. Diese Einnahmen deckten aber lediglich 

einen kleinen Teil der für die Finanzierung des Orchesters benötigten 

Summe. Den weitaus größten Anteil an der Finanzierung hatten die 

Frankfurter Israelitische Gemeinde und private Spender. Ein weiterer, 

ebenfalls geringer Teil der Einnahmen ergab sich aus Konzertreisen in 

andere Städte. Ende 1934 gastierte das Orchester erstmals im Rhein-

land und im Ruhrgebiet. Auch die aus Mitgliedern des Orchesters gebil-

deten Teilensembles wie das Kulturbundquartett (bestehend aus Hans 

Bassermann, Ernst Drucker, Richard Karp, Felix Robert Mendelssohn und 

später Ary Schuyer) gastierten häufig in anderen Städten. 

Eine enge Zusammenarbeit bei Oratorien- und Opernproduktionen 

verband das Kulturbundorchester mit den von Nathan Ehrenreich gelei-

teten Chören (Jüdischer Kammer-Chor und Jüdische Chorvereinigung); 

am 12. Februar 1935 wurde als erste szenische Aufführung innerhalb 

des Frankfurter Kulturbunds der 2. Akt der Fledermaus gegeben. Insge-

samt fanden im ersten Jahr der Aktivitäten des Jüdischen Kulturbunds 

Rhein-Main (April 1934 bis März 1935) 75 Orchester- und Kammer-

musikkonzerte statt. Die in der Ausstellung abgebildete Repertoireliste 

des Orchesters gibt einen Überblick über die Werke, die bis zum Herbst 

1935 aufgeführt wurden. Für Steinbergs gesamte Zeit beim Kulturbund 

in Frankfurt sind jedoch zahlreiche weitere Werke hinzuzufügen, u. a. 

das Violinkonzert von Johannes Brahms, die 1. Symphonie von Gustav 

Mahler und Fidelio von Ludwig van Beethoven, das 2. Klavierkonzert 

von Chopin, Beethovens 3. sowie Tschaikowskis 6. Symphonie.

Die Programmgestaltung war von Anfang an aufgrund unterschiedli-

cher Faktoren nicht leicht. Einerseits durfte das Publikum nicht durch 

zu viel »Exotisches« oder Experimentelles verschreckt werden, anderer-

seits waren es auch finanzielle Belange, die im Auge behalten werden 

mussten. Tantiemenfragen und Devisenprobleme (bei der Abfindung 

ausländischer Komponisten) taten ihr Übriges. Staatskommissar Hans 

Hinkel, zuständig für die Kontrolle sämtlicher Kulturbundaktivitäten im 

Reich, strich ihm unliebsame Komponisten nicht selten einfach vom 

Programm. Das sukzessive Verbot deutscher bzw. »arischer« Kompo-

nisten führte zu einer allmählichen Veränderung der Programmstruktur, 

was aber auch bewirkte, dass Frankfurter jüdische Komponisten wie 

Max Kowalski oder Rosy Geiger-Kullmann verstärkt Chancen für Auffüh-

rungen ihrer Werke erhielten. 

Im Mai 1936 gab Steinberg sein letztes Konzert als Dirigent des Kultur-

bundorchesters in Frankfurt. Parallel zu einem Engagement als Dirigent 

des Berliner Kulturbundorchesters verstärkte er nun seine Aktivitäten in 

Palästina; er war bereits seit 1934 von Bronislaw Huberman maßgeblich 

am Aufbau des Palestine Orchestra beteiligt worden und sollte in dessen 

Eröffnungssaison mehrere Konzerte leiten. Auch aus dem Frankfurter 

Kulturbundorchester warb Steinberg Musiker für das Palestine Orchestra 

an: Erich (Uri) Toepltiz (Flöte), Heinrich Zimmermann (Klarinette), Ernst 

Böhm (Kontrabass), Ary Schuyer (1933 entlassener langjähriger Solo-

cellist am Frankfurter Opernhaus), Rudolf Bergmann (Violine), Richard 

Otterpohl (Tuba und Kontrabass) und Dora Loeb (Viola und Violine). 

Ernst Drucker und Theodor Ratner (Violine) lehnten nach anfänglicher 

Zusage ein Engagement in Palästina schließlich doch ab; beide wanderten 

in die USA aus. Da man ihr keine ganze Stelle im Palestine Orchestra 

geben wollte, kehrte Dora Loeb 1937 tragischerweise wieder ins Frank-

furter Kulturbundorchester zurück. Sie wurde 1941 aus Köln nach Riga 

deportiert, wo sich ihre Spur verliert. Hans Bassermann (Violine) ging 

schließlich in der zweiten Saison 1937/38 nach Palästina. 

Mit der Saison 1936 / 37 wurde das Orchester des Jüdischen Kultur-

bunds Rhein-Main zum »Reiseorchester« für alle Kulturbünde umfunkti-

oniert, um den Jüdischen Kulturbund Rhein-Main finanziell zu entlasten. 

Es war dabei nicht nur an Auftritte in den großen Städten, sondern auch 

in kleineren Orten gedacht. Neuer Dirigent wurde Julius Prüwer, hin und 

wieder vertreten durch Richard Karp, den Stimmführer der Bratschen. 

Das neue Finanzierungskonzept ging jedoch nicht auf. Die Reise- und 

Unterbringungskosten konnten auf Dauer nicht gedeckt werden. Am 

7. April 1938 fand unter Leitung von Prüwer das letzte Konzert des 

Orchesters in Frankfurt statt. Auf dem Programm standen Werke von 

Kowalski, Meyerbeer, Tschaikowski und Laló. 

KATHRIN MASSAR

 

das sYmpHonieorCHester des JÜdisCHen kulturbunds rHein-main/frankfurt am main

Programmankündigung für die erste szenische Aufführung des 
Kulturbundorchesters unter Steinberg, Monatsblätter des Jüdischen 
Kulturbunds Rhein Main / Frankfurt am Main, Februar 1935.

Steinberg mit dem Orchester des Jüdischen Kulturbunds, Berlin 1936



Am 26. Dezember 1936 wurde das Palestine Orchestra aus der Taufe 

gehoben. Der große, in Polen geborene jüdische Violinist und Musiker, 

Bronislaw Huberman, der den Holocaust vorausahnte, hatte 75 jüdische 

Musiker aus großen europäischen Orchestern überzeugt, nach Palestina 

zu emigrieren. 

Huberman lud Arturo Toscanini ein, den größten Dirigenten seiner Zeit, 

um das Eröffnungskonzert zu dirigieren, das am 26. Dezember 1936 

in der Levant Messe Halle in Tel Aviv statt fand. Toscanini ließ sein 

bekanntes NBC Orchester für mehrere Wochen »im Stich«, um sich mit 

»väterlicher Fürsorge«, ganz seinem »Neugeborenen« zu widmen. Der 

Maestro, der zuvor den an die Macht gekommenen Faschisten in seiner 

Heimat Italien entkommen war, sagte: »Ich tue dies für die Menschheit.«

Das erste Jahrzehnt wurde vollständig der intensiven Arbeit an der 

musikalischen Kristallisierung und der Einheit des Orchesters gewidmet, 

dessen exzellente Spieler alle über ein breit gefächertes Repertoire 

verfügten. Die Hauptsprachen, die innerhalb des Orchesters gespro-

chen wurden, waren: Deutsch, Polnisch, Ungarisch und Russisch, ein 

paar von den »Jungspünden« konnten Hebräisch. Schon in dieser ersten 

Dekade waren die großen Dirigenten zu Gast wie Francesco Molinari-

Pradelli, Hans Wilhelm Steinberg, Issai Dobrowen und Malcolm Sargent. 

Der Versuch des Orchesters, sich in die Umgebung des Nahen Ostens 

einzufinden, führte zu einer Tournee durch ägypten 1940–43 (mit 

Huberman als Solist), unter dem Dirigat von Toscanini und Molinari-

Pradelli. Während des Zweiten Weltkriegs spielte das Orchester vor den 

Truppen der Alliierten (1942–44) ein Konzert mitten in der westlichen 

Wüste, vor Soldaten der Jüdischen Brigade, unter der musikalischen 

Leitung des damaligen Konzertmeisters, Joseph Kaminski.   

Die Idee ist, dass ein Dirigent, sofern – ein 
großes sofern – er etwas zu sagen hat, gewiss 
daran interessiert ist, der »Maschine« seinen 
Stempel aufzudrücken, so dass das Orchester 
nach einer kurzen Zeit wie er selbst klingt.

            WILLIAM STEINBERG
Werbeanzeige für die Konzertsaison 1937 / 38 des Palestine Orchestra: 
Hans Wilhelm Steinberg gehörte zu den ständigen Dirigenten des 
Orchesters.

Das Ehepaar Steinberg mit Tochter Silvia Tennenbaum und dem 
Ehepaar Toscanini. Riverdale, ca. 1939

Lotti Steinberg mit Arturo Toscanini. Riverdale, ca. 1939

Bronislav Huberman, Violinvirtuose und Gründer des Palestine 
Orchestra

Brief von Arturo Toscanini an Steinberg, 28. April 1942

William Steinberg und das Buffalo Philharmonic Orchestra 1945–46.

die grÜndung des palestine orCHestra (SPäTER ISRAEL PHILHARMONIC ORCHESTRA) 
steinbergs emigration in die usa



In den 23 Jahren, in denen William Steinberg die musikalische Leitung des 

Pittsburgh Symphony inne hatte, erreichte das weltberühmte Orchester 

eine künstlerisch herausragende Periode seiner Geschichte. Die Orches-

termitglieder wurden zu begeisterten und hingebungsvollen William-

Steinberg-Anhängern. Bereits 1961, neun Jahre nach Steinbergs Amtsan-

tritt, stieg die Auslastung um 250%. In den folgenden fünf Jahren waren 

sämtliche Konzerte des PSO von Abonnenten ausgebucht – im Vergleich 

zu anderen amerikanischen Orchestern ein  absoluter Aus nahmefall.

Auch das Boston Symphony Orchestra nahm Steinberg von 1969–1972 

als musikalischen Leiter unter Vertrag; diesen Posten hatte er zeitgleich 

mit seiner Verpflichtung als Chefdirigent des PSO inne.

Am 14. August 1964 begab sich das PSO für 11 Wochen auf eine über 

38.000 km lange Tour. Diese führte das Orchester durch 14 Länder, 

durch Europa und den Nahen Osten. 

Einige der besten Aufnahmen des Orchesters wurden in der Syrischen 

Moschee gemacht, in der das PSO von 1926 bis 1971 auftrat. Das 

Gebäude wurde 1992 abgerissen, zum großen Entsetzen Vieler, die 

dort Steinbergs legendäre Konzerte miterlebt hatten.

Die Eröffnung des Konzertsaals »Heinz Hall« am 10. September 1971 

markierte ein neues Kapitel in der Geschichte des Orchesters. Der 

prächtige Konzertsaal zeugt vom kulturellen Engagement der Einwohner 

Pittsburghs, die seit der Jahrhundertwende die kulturellen Einrichtungen 

finanziell unterstützt hatten.

Zum Tod Steinbergs im Jahre 1978 gedachte ihm sein Sohn in der 

Zeitschrift für Musik mit folgenden Worten: »1952 ist er nach Pittsburgh 

gezogen. Seine Karriere erreichte hier ihren Zenit. Er formte das Orchester 

zu einem Instrument, das sich ganz seinem Stil anpasste und seinem 

Willen folgte. Er liebte die Musiker wie seine Kinder und kritisierte sie 

auch genauso. 25 Jahre leitete er die Konzerte des Orchesters, prägte 

die Geschichte des PSO und schaffte es, dass die Musiker in ihrem Spiel 

über sich hinauswuchsen.« 

das pit tsburgH sYmpHonY orCHestra 1952–1976  /  die steinberg Ära

Ich fand seine Konzerte sehr emotional. 
Ich erinnere mich besonders an sein Gesicht. 
Sein wechselhaftes Mienenspiel erzählte die 
ganze Geschichte eines Werkes. Wenn wir 
Mahler spielten, liefen ihm Tränen über die 
Wangen.
          JAMES KRUMMENACHER   
      KONTRABASSIST DES P ITTSBURGH SYMPHONY ORCHESTRA

Man muss stets den Charakter der Musik 
respektieren und darf nie versuchen, in einem 
wohl gepflegten Englischen Garten üppige 

Sträucher sprießen zu lassen.
                                                                      

            WILLIAM STEINBERG

Steinberg bei einer Probe mit dem PSO

Portrait William Steinberg, Foto: N.N. 1973
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